Elterngespräche | Entwicklungsgespräch

Was sind Entwicklungsgespräche?

Entwicklung ist ein Prozess. Um die Entwicklung zu erfassen, braucht es ein mehrfaches Hinsehen. Geeignete Zeitpunkte: Jahresbeginn und vor Ostern.

Jahresbeginn: Der Beginn ist ideal um gemeinsam an Erziehungszielen zu arbeiten

Vor oder um Ostern: Der Zeitpunkt lässt schon auf einen Entwicklungsprozess hinschauen und gibt noch Raum und Zeit um Veränderungen anzugehen und Zielkorrekturen vorzunehmen.

Sind geplant und langfristig terminiert:

Entwicklungsgespräche sind ein fixer Bestandteil der päd. Arbeit und in der Zusammenarbeit mit den Eltern.

Dienen den PädagogInnen und den Eltern:

Die PädagogInnen lernen das Arbeiten mit Entwicklungszielen.

Die Eltern sind Teil einer gemeinsamen Zielvereinbarung.

Sind vorbereitet:

Idealerweise bereiten sich sowohl PädagogInnen als auch Eltern mit entsprechenden Fragen auf das Entwicklungsgespräch vor.

Inhalte sind den Fachkräften und den Eltern bekannt:
Durch die gemeinsame Zielvereinbarung und die Transparenz des Entwicklungsprozesses wissen alle Beteiligten worauf sie sich einlassen.

Sind ein kooperativer Austausch über die Kinder:

Durch einen stärkenorientierten Ansatz gelingt ein kooperatives, wertschätzendes Miteinander.

Haben eine verlässliche Struktur:

Die Fachkräfte halten sich an eine gemeinsame Struktur, die Regeln sind bekannt, die Eltern können sich sicher fühlen.

Fördern Vertrauen durch Wertschätzung:

Ein Klima der Wertschätzung hilft Vertrauen aufzubauen und dient einem guten Miteinander.

Gelingen auf Basis von Beobachtung und Dokumentation:

Das achtsame Beobachten, Begleiten und Dokumentieren des Entwicklungsprozesses liefern die Inhalte für das Gespräch. Die Beobachtungen der Eltern ergänzen das „Bild“.
Sind ziel- und ergebnisorientiert:

Die Gesprächsleitung achtet darauf dass Ziele formuliert und Ergebnisse erreicht werden.

Beziehen alle Beteiligten ein:
Um gut an Zielen arbeiten zu können, braucht es die Unterstützung der Fachkräfte und der Eltern. Um Ergebnisse zu erreichen, braucht es eine gemeinsame „Übereinkunft“.

Ist Arbeit mit Zielen:

Ein Ziel beschreibt einen Fixpunkt, wo man hinkommen möchte.

Ist ein Lernerfolg durch das Erreichen eines Ergebnisses:

Ein Ergebnis ist ein Zustand der erreicht worden ist und durch den etwas „besser“ wurde als es vorher war.

Im Wesentlichen werden in einem Entwicklungsgespräch folgende Bereiche berücksichtigt:
· Selbstständigkeit und Körperpflege

· Umgebungsbewusstsein

· Sozial- emotionale Entwicklung

· Spielverhalten

· Sprachentwicklung

· Kognitive Entwicklung

· Entwicklungstand der Grob- und Feinmotorik

Ablauf konkret
Die Eltern begrüßen

· eine gute Willkommens-Atmosphäre schaffen.

Eine Gesprächsbasis schaffen

· Eltern durch offene Fragen auffordern, über ihr Kind zu sprechen. Die erzieherische Leistung der Eltern positiv hervorheben. 

· Wie geht es Ihnen mit Ihrem Kind? Was erzählt es von der Kita?
Fachliche und sachliche Informationen geben

· Die Päd. informiert die Eltern über ihr Kind, wobei sie zuerst die Stärken des Kindes betont. Beobachtete Entwicklungsverzögerungen oder schwierige Verhaltensweisen werden klar und sachlich angesprochen. Immer auf ein gutes Ende hin arbeiten, den Blick immer wieder auf Gelingendes, und wie man dasselbe verstärken könnte, lenken.
Informationen veranschaulichen

· Um die Informationen zu veranschaulichen werden das Portfolio, Fotos, Filmausschnitte, Materialien, Bilder, Farben, Schere, Perlen etc. auf dem Tisch vorbereitet. Auf diese Weise können Sprachbarrieren verringert werden.

Lösungsvorschläge anbieten

· Die Päd. kann Spiele, Erziehungstipps und Lernideen für zu Hause mitgeben und auch auf Fachstellen hinweisen. Die Entscheidung über weitere Fördermaßnahmen treffen alleine die Eltern!

Das gemeinsame Ziel betonen

· Zum Abschluss wird noch einmal die Erziehungspartnerschaft betont. Die Bedeutung die ein gemeinsames erzieherisches Handeln von Eltern und Kita haben in den Vordergrund gehoben.
Kuno Bellers Entwicklungstabelle

„Kuno Bellers Entwicklungstabelle“ ist ein standardisiertes Verfahren zur → Beobachtung und Dokumentation kindlicher Entwicklung. Mit dem Verfahren erfolgt eine Einschätzung in die acht Entwicklungsbereiche Körperpflege, Umgebungsbewusstsein, sozial-emotionale Entwicklung, Spieltätigkeit, Sprache, Kognition, Grobmotorik und Feinmotorik für Kinder im Alter von 0 bis 72 Monaten. Die acht Entwicklungsbereiche sind jeweils in 14 Entwicklungsphasen gegliedert. Die Entwicklungstabelle besteht aus insgesamt 649 Items, die als Fragen formuliert sind und charakteristische Verhaltensweisen darstellen. Ergebnis ist ein individuelles Profil, in dem Entwicklung und Kompetenzen eines Kindes abgebildet sind und auf dessen Grundlage pädagogische Angebote abgeleitet werden (vgl. Beller/Beller 2010).

Eine erste Fassung der Entwicklungstabelle entstand in den 1980er Jahren (vgl. Viernickel/Völkel 2009, S. 76). Die aktuelle Fassung wurde zuletzt im Jahr 2000 von den Entwickler/innen Prof. Dr. Emanuel Kuno Beller und Simone Beller modifiziert. Damit haben die Autor/innen mit der Entwicklungstabelle schon sehr früh im Vergleich zur fachlichen und gesellschaftlichen Entwicklung ein standardisiertes Verfahren auch für Kinder ab null Jahren bereitgestellt. Nach eigenen Aussagen der Autor/innen wurde das Verfahren vor dem Hintergrund eigener Fortbildungstätigkeiten für pädagogische Fachkräfte in der Krippe entwickelt, mit dem Ziel, ein Verfahren zu deduzieren, das ein differenziertes Bild über kindliche Entwicklung ergibt und dabei den Fokus auf die Entwicklung eines individuellen Kindes legt. Weiterhin soll pädagogisches Planen auf der Grundlage der Ergebnisse ermöglicht und Beobachtungen in alltäglichen Situationen in Kindertageseinrichtungen als Basis genutzt werden. Die Auswahl der 649 Items stützt sich auf internationale Literatur und vorhandene Tests für die Entwicklung von Kindern zwischen 0 und 72 Monaten in den acht Entwicklungsbereichen. Dabei wurden solche Items präferiert, die in mindestens zwei unabhängigen Quellen als charakteristisch für eine Altersstufe aufgeführt wurden (vgl. Beller/Beller 2010, S. 3).

Die Entwicklungstabelle gibt klare Anweisungen für die Durchführung und Auswertung. Sie distanziert sich von einer Altersnormierung und folgt stattdessen einer ispativen Auswertung. Es wird davon ausgegangen, dass sich jedes Kind in den acht Entwicklungsbereichen unterschiedlich entwickelt, was Ergebnis individueller Motivation, Lerngelegenheiten und Fähigkeiten ist. So entsteht ein Profil der Verteilung von Kompetenzen im einzelnen Kind und nicht im Vergleich zu Kindern in der gleichen Altersgruppe. Das heißt, ein Tiefpunkt im Profil bedeutet, dass das Kind in dem jeweiligen Entwicklungsbereich im Vergleich zu den anderen Entwicklungsbereichen weniger weit entwickelt ist (vgl. Beller 2008; Beller/Beller 2010, S. 55).

Zur Erstellung des Entwicklungsprofils soll die pädagogische Fachkraft das Kind unter Rückgriff auf die Entwicklungstabelle zwei Wochen in natürlichen und alltäglichen Situationen aktiv beobachten. Die Erstellung des Entwicklungsprofils findet nach diesem Zeitraum statt, indem eine zweite pädagogische Fachkraft die andere über die Items befragt. Mit dieser Konstellation soll ein reflektiertes Antworten gesichert werden. Der befragten pädagogischen Fachkraft werden die Verhaltensweisen (Items) eines Entwicklungsbereichs mit erläuternden Beispielen vorgelesen. Dabei wird gefragt, ob das Kind ein Verhalten zeigt und nicht, ob es etwas kann (Antwortmöglichkeiten „Tut es“, „Tut es teilweise“, „Tut es nicht“ und „Weiß nicht“). Diese Einschätzskalen lenken den Blick zusätzlich auf Lern- und Erfahrungsmöglichkeiten des Kindes im pädagogischen Alltag (vgl. Beller/Beller 2010, S. 56f.; Viernickel/Völkel 2009, S. 77). Die Antworten werden für jeden Entwicklungsbereich auf einen Protokollbogen eingetragen. Die Erhebung beginnt immer mit einer Phase unter dem chronologischen Alter des Kindes und erfolgt so lange, bis die Basis (alle Fragen mit „tut es“ beantwortet) und die Decke (alle Fragen mit „tut es nicht“ beantwortet) ermittelt sind. Diese Erhebung wird für jeden der acht Entwicklungsbereiche durchgeführt. Im Erhebungsprotokoll erhalten alle Antworten definierte Zahlenwerte. Damit können die Werte jeder Phase ermittelt und ein Entwicklungsdurchschnittswert errechnet werden. Diese drei Werte für Basis, Decke und Entwicklungsdurchschnitt ergeben das individuelle Entwicklungsprofil und werden in einem letzten Schritt in eine Profilgraphik übertragen (vgl. Beller/Beller 2010, S. 57ff.). Der Bereich über der Deckenlinie stellt den Bereich dar, in dem das Kind teilweise über Kompetenz verfügt, d.h. in dem es sich in Entwicklung befindet. Der Bereich unter der Basis dagegen stellt den der vollen Kompetenz dar (vgl. Beller/Beller 2010, S. 59). Damit werden besonders weit entwickelte und im Vergleich dazu weniger stark ausgebildete Entwicklungsbereiche des Kindes zum Erhebungszeitpunkt erfasst. Zwei bis vier Wochen nach der Erstellung des Entwicklungsprofils soll wiederholt ein Profil angefertigt werden, um „Weiß nicht“-Antworten neu zu bewerten und die Einschätzung insgesamt abzusichern. Aus den Ergebnissen des zweiten Entwicklungsprofils können pädagogische Planungen für das einzelne Kind abgeleitet werden, sogenannte Erfahrungsangebote. Diese basieren auf zwei Motivationsprinzipien, mit denen für das Kind neue und angemessene Lernkontexte geschaffen werden mit denen Unter- oder Überforderung vermieden wird. In der Konsequenz können Lernmotivation und -freude bei dem Kind sowie Vertrauen in sich und die pädagogische Fachkraft gefördert werden (vgl. Beller/Beller 2008, S. 2ff.). Durch die notwendige Ermittlung von Basis und Decke in jedem Entwicklungsbereich werden Grenzen in der Anwendung gesetzt, da für Kinder im Alter von ca. 5 und 6 Jahren meist keine Decke mehr als oberster Grenzwert ermittelt werden und damit kein vollständiges Profil mehr erstellt werden kann. Entsprechend wird die Entwicklungstabelle in der pädagogischen Praxis primär in der Krippe eingesetzt (vgl. Beller/Beller 2010, S. 62).

Vor dem Hintergrund der professionellen Weiterentwicklung im Handlungsfeld und neuer Forschungsergebnisse ist jedoch zu beklagen, dass das Verfahren keine aktuelle Überarbeitung mehr erfahren hat. Zudem wird kritisch diskutiert, dass das Verfahren in der Konsequenz der hohen Standardisierung keine Möglichkeit zur Erfassung von Besonderheiten der Kinder bietet. Während Erhebung und Auswertung einerseits sehr differenziert definiert werden, fehlen andererseits Erläuterungen bzw. Kriterien für den gewünschten Austausch über das Entwicklungsprofil zwischen pädagogischen Fachkräften. Gerade damit könnte der Kritik begegnet werden, dass die Antwortkategorie „Tut es nicht“ eine Vorgabe für die Ursachenforschung vermissen lässt (vgl. Eberle 2012, S. 92). Die Erstellung eines Entwicklungsprofils dauert ca. zwei Stunden und bindet zwei pädagogische Fachkräfte. Die Autor/innen empfehlen auch aus diesem Grund, die Entwicklungstabelle nur bei ausgewählten Kindern einzusetzen, beispielsweise in Fällen, in denen Motivations- oder Konzentrationsproblem vermutet werden. Außerdem kann die Entwicklungstabelle auch dazu genutzt werden, entlang der Items Notizen über ein Kind zu machen, ohne ein vollständiges Profil zu erstellen (vgl. Beller/Beller 2010, S. 61). Die Entwicklungstabelle ist darüber hinaus kombinierbar mit anderen Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren der prozessorientierten oder strukturierten Gruppe (vgl. Leu 2010, S. 30). Angesichts der Komplexität des Verfahrens empfiehlt sich in jedem Fall eine intensive Auseinandersetzung und Schulung mit dem Verfahren.
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